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„Weder Lillifee noch Germany´s next 
Topmodel…“  

 
Aktuelle Lebenswelten von Mädchen und 
Herausforderungen der Mädchenarbeit  

  



 
 Warum Mädchenarbeit? 

 Entstehung von Mädchenarbeit 
 

 Warum heute noch Mädchenarbeit? 

 Hinweise auf veränderte Lebenswelten von Mädchen 

 

Ja, aber… 

 Zur aktuellen Relevanz von Mädchenarbeit und zur 
Notwendigkeit der Weiterentwicklung 



 

Warum Mädchenarbeit? 
 

 

 Entwicklung von Mädchenarbeit 
▪ Mädchenarbeit als kleine Schwester der Frauenbewegung  

▪ „Jugendarbeit ist Jungenarbeit“ 

 

 Erkenntnisse zu (ungleichen) Lebenslagen von 
Mädchen–> „Wir werden nicht als Mädchen 
geboren, wir werden dazu gemacht (vgl. Scheu 1977) 

 

 1990er Jahre: Strukturelle Verankerung von 
Mädchenarbeit in neuen und alten  
Bundesländern  
 

 



 

Handlungsmaximen von Mädchenarbeit 
 

▪ Parteilichkeit 

▪ Ganzheitlichkeit 

▪ Mädchenräume   
 

 

Ziele & Leitlinien: 

Antidiskriminierung: Abbau von 
Benachteiligungen 

Anerkennung: Stärkung und Unterstützung der 
Mädchen 

 
 

von Mädchenarbeit  



 

Und heute…? 
 
Brauchen die Mädchen überhaupt noch Mädchenarbeit 
 
 

 Kritik an Mädchenarbeit (Mitte 1990er): Ausblendung der 
Vielfalt von Mädchen, Verstärkung der Differenz) / 
Mädchenarbeit = veraltet? 

 
 Verweise auf neue, „selbstbewusste“ Mädchen, die keine 

Mädchenarbeit mehr brauchen und wollen 
 
 Diskurse über Jungen als die neuen Bildungsverlierer und 

„Sorgenkinder“ 
  
 



 

Antworten durch Blick auf aktuelle Lebenswelten 
von Mädchen… 
 
 

 Was sind Kennzeichnen aktueller Lebenswelten 
von Mädchen? Mit welchen normativen 
Anforderungen müssen sich diese 
auseinandersetzen? 
 

 Wie setzen sich die Mädchen mit den 
Anforderungen auseinander? 
 

 Welche Konsequenzen ergeben sich aus den 
Merkmalen der Lebenswelten von Mädchen und 
ihren Bewältigungsstrategien für die 
Mädchenarbeit? 

   
 

 



 

 
In welche gesellschaftliche Ordnung ist Alltag 
von Mädchen eingebettet? 
 
Beispiele: 
 Familie  
 Arbeit / Übergang Schule - Beruf  
 Lebensplanung 
 Medien 
 Aktuelle Genderdiskurse 

 
 
 



  
 

Familie 
 
 Einerseits frühere Ablösungen 

 
 Andererseits alte und  
 neue Verantwortlichkeiten  
 und Eingebundenheiten für Mädchen 
 (Stauber 2004) 



 

Arbeitsmarkt  
 

 
bessere schulische Abschlüsse  
aber weiterhin Benachteiligungen 
auf dem Arbeitsmarkt 
 
 
 

-Weiterhin geschlechtsspezifische Segregation des Arbeitsmarktes 
(vgl. Nissen/Keddi/Pfeil 2003) 
 



 

Lebensplanungen junger Frauen  
 

 
neue Chancen und neue Risiken aber keine grundlegenden Veränderungen  
 

Modelle der Lebensplanung: 

 Doppelorientierung 

 Berufszentrierung 

 Familienzentrierung 
 

 (Geißler/Oechsle 1996; 1998; Keddi 2004) 
 
 

  
Dietzinger (2000): Alle drei Modelle bergen für Frauen 

Konflikte und Probleme 
 
 Mehrheitlich übernehmen Frauen die Aufgabe 

widersprüchliche Vorgaben von Erwerbsarbeit und 
Privatem „hinzukriegen“  

 Nur begrenzte Umverteilungen im häuslichen Bereich  
  



Medien 
 

 

 

GNTM 

• Anpassung an Anforderungen  - „pragmatische 

Jugend“ (Schell Jugend-Studie 2006) 

• Disziplinierung von Jugend (vgl. Groß 2010) 

• Be- und Verarbeitung   gesellschaftlicher 

Spielregeln 

• Somatisierung von Identität (Stauber 2007)  

• Kritische Haltung gegenüber Körper 
 

 



 

Genderdiskurse 
  
Alphamädchen, F-Klasse und Top Girls 
 
 

„Die neuen Mädchen `jammern nicht´ (Dorn), sie sind 
nicht männerfeindlich, haben `Knallersex´ 
(Haaf/Klingner/Streidl 2008: 63), viel Spaß und 
Erfolg“ (Hark/Villa 2010 13f.) 
 

 
 
 
  



 

Aktuelle Genderdiskurse 
  

Angela McRobbie (2010):  
Täuschung,  dass sich genuine Forderungen der 
Frauenbewegung erfüllt hätten 
 

 
 
Emanzipation als Teilhabe an  "Beruf, Konsum und 
Casual Sex"  ->  Vermeintliche Selbstermächtigung 
 (vgl. McRobbie 2010) 

 

 
 
 
 
 
 
  



 

Aktuelle Genderdiskurse 
  

McRobbie (2010): neoliberales Geschlechterregime bedeutet 
für Mädchen und junge Frauen:  
Individualisierung -> ständige  Selbstregulierung & 
Selbstoptimierung 
Wegfall  von Solidaritätsstrukturen 
Anforderung: selbstbewusste, starke Mädchen  
 
 
 
 
  



     

Aktuelle Lebenswelten von Mädchen: Neue 
Möglichkeiten aber auch alte und neue Normen und 
Anforderungen 

 
 Verdeckte Ungleichheiten, Individualisierung von 

Problemlagen 
 
  
 Tübinger Institut für Sozialforschung (z.B. Bitzan 

2000):  
 „Verdeckungszusammenhang“  
   
 Strukturen wirken auf Subjekte ein ohne als 

Strukturen erkennbar zu sein 
 

 
 



 
 
 
 

Wie setzen sich die Mädchen mit den 
Anforderungen auseinander?  

 



 

 

Wie setzen sich Mädchen mit normativen 

Anforderungen auseinander?  
 

Mädchen nicht allein „Produkte“ der Sozialisation sondern 
selber Akteurinnen 
 

    Geschlechtsidentität als soziales Konstrukt 

    Zuschreibung & Darstellung (West/Zimmerman 1987)  

    Darstellung: (Körper, Alltagsgegenstände, kulturelle 

       Codes) 
 



 

 

Wie setzen sich Mädchen mit normativen 

Anforderungen auseinander?  

-> Doing Gender 



 Doing Weiblichkeit (oder/und Doing Adoleszenz, 
Doing Ethnizität usw.) durch „Fan-Praxen“,  Tragen 
von Playboy-Bunny-Shirts,  durch Berufswahl- 

 entscheidungen etc. 
 

 mädchenkulturelle Praxen als Möglichkeit des 
Umgangs mit (geschlechtsspezifischen)  

 Normen  und Anforderungen 
 

 Lebensweltliche Mädchenkulturen 
 als Möglichkeit von Ermächtigung ->  Empowerment  



       
                                                                                      
 
Beispiel: Fankulturelles Handeln als Weg der 
Auseinandersetzung mit normativen Anforderungen in 
der Jugendphase (Fritzsche 2004) 
 
Mit welchen Normen müssen sich Mädchen 
auseinandersetzen?  
 
1. Norm: Notwendigkeit selbständige Persönlichkeit 
zu verkörpern  
2. Norm : gelungene Inszenierung des Körpers 
3. Norm: Geschmacksurteile fällen 
4. Norm: Heterosexualität / heterosexuelle Beziehung 



 

 

Doing Gender 

 

Aber:  

Geschlecht trotzdem wirkmächtig 

Doing Gender = Doing Inequality 
(West/Fenstermaker 1995)  

▪ Doing Gender innerhalb binärer und hierarchischer 
Ordnungen 

▪ Ungleichverteilung und Ungleichbewertungen der 
Ressourcen und Darstellungen 

 



 
 
 
 

Welche Konsequenzen ergeben sich für die 
Mädchenarbeit heute? 



  
 Was sind Kennzeichnen aktueller Lebenswelten 

von Mädchen? Mit welchen normativen 
Anforderungen müssen sich diese 
auseinandersetzen? 

 
 Widersprüchlichkeiten 

 
 Verdeckte strukturelle Benachteiligungen  

 
 Individualisierung von Problemlagen: Zwang 

zur Selbstoptimierung & Selbstregulierung 
 

 Belastungen von Mädchen und Jungen durch 
normative Erwartungen & Ideale 
 

 
 

 
Konsequenzen für die Mädchenarbeit 

 



  Wie setzen sich die Mädchen mit den Anforderungen 
auseinander?  

 
Doing Gender (verknüpft mit weiteren 

Differenzkategorien)  
 

Bearbeitungen der normativen 
Anforderungen durch/in  
jugendkulturellen Praxen 
 

 
Konsequenzen für die Mädchenarbeit 

 

 

 

 

 



  
 An-Erkennung alter und neuer Ungleichheiten 

 
 Unterstützung bei Auseinandersetzung mit 

aktuellen Normen und Aufgaben -> strukturelle 
Ungleichheiten aufdecken 
 
 

 Verstehen von „Doing Gender“ 
 

 Reflexiver Blick auf eigenes „Doing Gender“ 
(Mitarbeiter*innen, Organisationsstruktur, 
Aufgabenverteilungen, Räume etc.)  
 
 
 
 

 
Konsequenzen für die Mädchenarbeit 

 



  
 Ermöglichung anderer Darstellungen (Relevanz 

geschlechtshomogene Angebote) 
 

 Aufwertung der Ressourcen und 
Darstellungsformen von Mädchen 
 

 Berücksichtigung weiterer Differenzkategorien / 
Verdeutlichung von Differenzen innerhalb der 
Gruppe der Mädchen ->  „Unterschiedlich 
verschieden“ 
 

 Dekonstruktion von Normen und Bildern 
 

Konsequenzen für die Mädchenarbeit 
 



 
Anerkennung:  
Wie können wir unsere Angebote und Hilfen gestalten, damit diese den 
unterschiedlichen lebensweltlichen Zusammenhängen, den Problemen und 
Handlungsstrategien der Mädchen (und Jungen) besser entsprechen? 
 
Antidiskriminierung:    
Welche gesellschaftlichen, kulturellen, politischen und institutionellen 
Bedingungen verhindern die Anerkennung von Mädchen? Wie könnten diese 
Bedingungen verändert werden?   
 
Reflexivität:  
Was heißt für mich Weiblichkeit bzw. Männlichkeit? Wie stelle ich 
Männlichkeit bzw. Weiblichkeit dar? Was erwarte ich von den Mädchen (und 
Jungen)? Wie wird durch unsere Institution, durch die jeweiligen  Regeln, 
Routinen und Interaktionen „Gender“  getan?  
Wie betreiben die Mädchen ihr „Doing Gender“? Auf welche Normen und 
Erwartungen wird dabei Bezug genommen?    
 
Vielfalt: 
Wie kann ich die Darstellungsmöglichkeiten und Identitätsentwürfe der 
Mädchen erweitern helfen? Welche Differenz enspielen in welchen 
Kontexten noch eine Rolle (Migrationshintergrund, Alter, Klasse etc.) ? Wie 
kann ich diesen Unterschieden in den Angeboten gerecht werden?  
 



  
 

…dafür braucht es Vernetzung, Austausch, 
Verständigung… 

 
 
 

Viel Spaß dabei! 
  

 
Konsequenzen für die Mädchenarbeit 
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